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Bielen oergeblicben Aerfudjen mit Sleiorpb imb Sdjroefel
batte er an Stelle bes Sdjroefels Abospfjor oerroenDet. (Er

idjmolä Säospbor in t'onäcntrierter ©ummitöfung unb als
bie ganäe Röfung erfaltet mar, mengte er bas braune Slei»
ori)b bei. Ann fcbnitt 3rinpi bünne bol3ftäbd)en, tauchte
beren Gpibe in fcbmehsenben Gcbroefel unb turtfte fie als»
bann in bas ©emenge non braunem Steiorpb unb Abospbor.

Das 3«nbf)ol3 mar erfunben! — Aadjbem bie 5tuppen
ber bol3ftäbdjen getrodnet roaren, [trieb 3rint)i mit ibnen
an ber ÏBanb, an ber Sdjubfofjie, auf ber rauben Difdj»
platte entlang, unb fiebe, bie Aeibung braebte bie Rünb»
maffe 3um Aufflammen unb an ber fleinen flamme eni»
äünbete ficJ) febrtell bas trodene bol3 bes Stöbdjens. —
dm nädjften Sage ftedte fid) ber Ungar bie Dafd>en ooll
foldj, neuer 3ünbböl3er unb ging nun frohgemut 3ur bodj»
fdule, tarn allerbings roieber einmal, roie fdjon fo oft, 311

fpät.
„Aerseifmng, berr Arofeffor, bafj ich 3U fpät fomme,

aber id) babe eine Heine (Erfinbung gemacht, bie hielt mid)
etroas auf. — A3enn Sie erlauben, fann id) 3bnen gleid)
behilflich fein!" — Der ©eleljrie bemühte [ich nämlidj ge=
rabe, einen Spiritusbodjt mit bitfe oon geuerftein, Stahl
unb Runber in Sranb 3U fehen, aber es mifelang immer
unb immer roieber, ber Runber roollte nicht brennen. £Bas
tat ba 3rint)i, ber bisher überhaupt nod) nidjt einer Amt»
raort oom U3rofeffor geroürbigt roorben roar? — ©r entnahm
feiner Dafdje eins feiner neuen 3ünbt)öl3er, ftrid) bamit
über ben bofenboben unb hui — fchon bampfte ftedjenber,
ftintenber Oualm auf, bann fladerte ein blaues ^Iämmchen
unb nun brannte bas bol3ftäbdjen. SCRit einer etroas lim
fifdjen Aerbeugung ent3ünbete ber Ungar nun ben roiber»
fpenftigen Spiritusbod)t. —

Alles ftaunte! Die Rollegen redten bie bälfe unb
ber Arofeffor ftarrte mit offenem Aïunbe auf 3rint)i unb
bas brennenbe böl3d>en.

„2Bas iff bas?! — 2Bas foil bas bebeufen? — 3ft
bas Dafdjenfptelerei ober Deufelsroerï?!" ftieb ber Aro»
feffor enblid) heroor. — AIfo erregte oor hunbert 3ahren
ein einfaches Rünbbol3 bas Staunen eines berühmten ®e=
lehrten,

„Oh, bas ift feine foererei, berr Arofeffor! Das ift
nur eine Heine (Erfinbung oon mir! Aerfudjen Sie es felbft!"
lachte glüdltd) ber ©rfinber unb reichte bem ©elehrten einige
ber 3ünbhöl3er bar unb gab aud) jebem feiner Rollegen
eins 3um Aerfuchen unb fagte ba3U nur fur3 unb fd)lid)i:
„3ünb h ö I3 er !" —

Alle roaren enf3üdt oon ber Reidjtigteit, mit ber man
nun jeber3eit Sfeuer haben fonnte, unb ber Arofeffor gab
bem Ungarn ben Aat, fich fofort eine Ri3eu3 (Aatent) 3U

»erfihaffen unb bann bie (Erfinbung 3U oerfaufen.
Das tat benn 3rint)i audj unb fanb in bem ga=

hritanten Stephan Aömer in ABien einen Abnehmer.
7000 ©ulben 3af)Ite berr Aömer bem Ungarn,

ein für bamalige Reit anfehnlidjes Sümmdjen ©elb.
3rini)i ging mit bem ©elbe halb nach Ungarn

3urücf, unb nie roieber hat man oon ihm gehört.
Ülber ber SBett hat er both ein roertoolles ©efebent
seniacht, unb als man im 3ahre 1885 bes 50. ®e»
hurtstages bes Rünbho^es gebachte, erinnerte man
fidj auch bes Ungarn 3rini)i unb man ftiftete ihm
jn ber Aula ber fedjnifchen bocbfdjule 3U 2Bien ein
•ReIief=AiIbnis, bas im boebfommer 1885 feierlich ent»
tollt rourbe.

Stadtwinkel.
Von Walter Dietiker.

enz.Sent

2Bir roanbeln alle in ©eheimniffen. 2Bir finb oon
einer Atmofphäre umgeben, oon ber roir noch gar nicht
®üfen, roas fid) alles in ihr regt, unb roie es mit um
Kern (Seifte in Aerbinbung fteht. © 0 e t h e.

3n ftiller ©äffe hallt mein Schritt.
Atir ift, es roanble jemanb mit.
©in 9Jtärd;en alle bäufer hier,
©in alter Aronnen fdjaut nach mir.
Der Röroe brauf hält Schilb unb Speer,
Aerroftet ift bie alte SBeljr.

Die alte Reit, bie mit mir geht,
£ter hält fie an unb finnt unb fteht.

Aergifet fid) felbft unb fagf fein SBort,
3d) aber fdjreite leife fort.

Biel.
SBorhemerlung. Die Berntfche Rnbuftriemetropole am Rumhang

liegt jut 3cü im SItdfeib Per [d^œei3eri|d)cn öffentlichen Stufmertfam»
leit. Sie [tedt buret) bie Arbciisloftgtdt iÇrer nieten Ithnnaifier irt arger
SBebrättgnis, aber fie mehrt fich mannhaft unb ilug überlegenb, um
nidjt auf bas SRutfdjbrett rettungslofer Sßerfdjulbung ju Jommen.
Staunenb unb berounbernb oerfolgen roir Aufeenfiehenber, aber nicht
Unintereffierten — roeil biefelbe Rrifenpeifpeltioe auch oor uns fich
öffnet — biefen gefd)idten Kampf eines rührigen Sßöülcins mit ber
Krife. ©erabe in biefer 9Bod)e, ber SB i e I e r » 2ß 0 d) e, hatten bie Aach»
barn ©elegenheit, ihre Sympathien ju „tatigen" ; es roar ba in Raben
unb an Sîarfftânben, in Straften unb auf Alöften oiel Sd)önes 3U
fehen unb ju — laufen. Daft Siel aud) als Stabt [ehensroert ift,
möchte ber nadjfteljenbe Auffaft battun. (Er fei ber Aufmetlfamleit
unferer Refer empfohlen. Die Sieb.

Sdjtoet3er Aielfalt, Art unb SBoIIen, Schwerer Aßedjfel
an Rräften unb ©efd)id)te, Sd)tuei3er Selbftbebauptung unb
Sdj,roei3er Droh • • • all bas offenhart fid) in ben eiit3elnen
Stämmen unb Ranbfdjaften anbers; oft lebt es nur für
fid) unb unter ber Oberfläche. Oft fpridjt es mehr aus ben
3eugniffen grober Aergangenheit, unb bie ©egenroart: ift
ein hibdjen oerträumt — unroirflidj — fo SRurten, Solo»
thurn, Rug. — Oft aber ift alles frühlingsfdj,nell aus bem
Aoben geroadjfen unb blüht in beiher Smile, fteht im Rei=
djen fdjaffenber ABirttichteit — fo Rürid). Seltener, baf)
©eftern unb .beute in einer Stabt fo gans ©inHang finb!
Seiten, bafe neben rotnHig»bämmerigen ©äffen bie 2Bud)t
mächtiger Reugniffe bes Augenhlids mit gleichem Dafeins»
redst fich redt! SBas ben AielHang all beffen, roas man
als Sdjrocber ÎBefen anfpridjt, angeht — in Siel tönt es
00II unb rein! SRan barf um bie geiftige Sebeutung Sems,
um bie fünftlerifdje Safels, um bie hartbelspraftifdje unb
hanbelspolitifchie Rürichs roiffen — man foil anerfennen,
roo immer unfere ftarr geroorbene Rioilifation oon fpru»

Biel. Die Burg.

Nr. 36 VIL KLKNLK >VQLVL 705

vielen vergeblichen Versuchen mit Bleioxyd und Schwefel
hatte er an Stelle des Schwefels Phosphor verwendet. Er
schmolz Pyosphor in konzentrierter Gummilösung und als
die ganze Lösung erkaltet war, mengte er das braune Blei-
oryd bei. Nun schnitt Irinyi dünne Holzstäbchen, tauchte
deren Spitze in schmelzenden Schwefel und tunkte sie als-
dann in das Gemenge von brauneM Bleioxyd und Phosphor.

Das Zündholz war erfunden! — Nachdem die Kuppen
der Holzstäbchen getrocknet waren, strich Irinyi mit ihnen
an der Wand, an der Schuhsohle, auf der rauhen Tisch-
platte entlang, und siehe, die Reibung brachte die Zünd-
masse zum Aufflammen und an der kleinen Flamme ent-
zündete sich schnell das trockene Holz des Stäbchens. —
Am nächsten Tage steckte sich der Ungar die Taschen voll
solch neuer Zündhölzer und ging nun frohgemut zur Hoch-
schule, kam allerdings wieder einmal, wie schon so oft, zu
spät.

„Verzeihung, Herr Professor, daß ich zu spät komme,
aber ich habe eine kleine Erfindung gemacht, die hielt mich
etwas auf. — Wenn Sie erlauben, kann ich Ihnen gleich
behilflich sein!" — Der Gelehrte bemühte sich nämlich ge-
rade, einen Spiritusdocht mit Hilfe von Feuerstein, Stahl
und Zunder in Brand zu setzen, aber es mißlang immer
und immer wieder, der Zunder wollte nicht brennen. Was
tat da Irinyi, der bisher überhaupt noch nicht einer Ant-
wort vom Professor gewürdigt worden war? — Er entnahm
seiner Tasche eins seiner neuen Zündhölzer, strich damit
über den Hosenboden und hui — schon dampfte stechender,
stinkender Qualm auf, dann flackerte ein blaues Flämmchen
und nun brannte das Holzstäbchen. Mit einer etwas lin-
kischen Verbeugung entzündete der Ungar nun den wider-
spenstigen Spiritusdocht. —

Alles staunte! Die Kollegen reckten die Hälse und
der Professor starrte mit offenem Munde auf Irinyi und
das brennende Hölzchen.

„Was ist das?! — Was soll das bedeuten? — Ist
das Taschenspielerei oder Teufelswerk?!" stieß der Pro-
fessor endlich hervor. — Also erregte vor hundert Jahren
ein einfaches Zündholz das Staunen eines berühmten Ee-
lehrten.

„Oh, das ist keine Hexerei, Herr Professor! Das ist
nur eine kleine Erfindung von mir! Versuchen Sie es selbst!"
lachte glücklich der Erfinder und reichte dem Gelehrten einige
der Zündhölzer dar und gab auch jedem seiner Kollegen
eins zum Versuchen und sagte dazu nur kurz und schlicht:

..Zündhölzer!" —
Alle waren entzückt von der Leichtigkeit, mit der man

nun jederzeit Feuer haben konnte, und der Professor gab
dem Ungarn den Rat, sich sofort eine Lizenz (Patent) zu
verschaffen und dann die Erfindung zu verkaufen.

Das tat denn Irinyi auch und fand in dem Fa-
brikanten Stephan Römer in Wien einen Abnehmer.

7000 Gulden zahlte Herr Römer dem Ungarn,
ein für damalige Zeit ansehnliches Sümmchen Geld.

Irinyi ging mit dem Gelde bald nach Ungarn
Zurück, und nie wieder hat man von ihm gehört.
Aber der Welt hat er doch ein wertvolles Geschenk
gemacht, und als man im Jahre 1885 des 50. Ge-
burtstages des Zündholzes gedachte, erinnerte man
sich auch des Ungarn Irinyi und man stiftete ihm
m der Aula der technischen Hochschule zu Wien ein
-nelief-Bildnis, das im Hochsommer 1885 feierlich ent-
Mt wurde.

Von Kolter vietMer.

ev?.8evt.

Wir wandeln alle in Geheimnissen. Wir sind von
einer Atmosphäre umgeben, von der wir noch gar nicht
Men, was sich alles in ihr regt, und wie es mit un-
ürm Geiste in Verbindung steht. G oet h e.

In stiller Gasse hallt mein Schritt.
Mir ist, es wandle jemand mit.
Ein Märchen alle Häuser hier,
Ein alter Bronnen schaut nach mir.
Der Löwe drauf hält Schild und Speer,
Verrostet ist die alte Wehr.
Die alte Zeit, die mit mir geht,
Hier hält sie an und sinnt und steht.

Vergißt sich selbst und sagt kein Wort,
Ich aber schreite leise fort.

öiel.
Vorbemerkung. Die bernische Jndustriemetropole am Jurahang

liegt zur Zeit im Blickfeld der schweizerischen öffentlichen Aufmerksam-
keit. Sie steckt durch die Arbeitslosigkeit ihrer vielen Uhrmacher in arger
Bedrängnis, aber sie wehrt sich mannhaft und klug überlegend, um
nicht aus das Rutschbrett rettungsloser Verschuldung zu kommen
Staunend und bewundernd verfolgen wir Außenstehenden, aber nicht
Uninteressierten — weil dieselbe Krisenperspektioe auch vor uns sich

öffnet — diesen geschickten Kampf eines rührigen Völkleins mit der
Krise. Gerade in dieser Woche, der Biele r - Woche, hatten die Nach-
barn Gelegenheit, ihre Sympathien zu „tätigen" ; es war da in Läden
und an Markständen, in Straßen und auf Plätzen viel Schönes zu
sehen und zu — kaufen. Daß Viel auch als Stadt sehenswert ist,
möchte der nachstehende Aufsatz dartun. Er sei der Aufmerksamkeit
unserer Leser empfohlen. Die Red.

Schweizer Vielfalt, Art und Wollen, Schweizer Wechsel
an Kräften und Geschichte, Schweizer Selbstbehauptung und
Schweizer Trotz all das offenbart sich in den einzelnen
Stämmen und Landschaften anders: oft lebt es nur für
sich und unter der Oberfläche. Oft spricht es mehr aus den
Zeugnissen großer Vergangenheit, und die Gegenwart: ist
ein bißchen verträumt — unwirklich — so Murten, Solo-
thurn, Zug. Oft aber ist alles frühlingsschnell aus dem
Boden gewachsen und blüht in heißer Fülle, steht im Zei-
chen schaffender Wirklichkeit — so Zürich. Seltener, daß
Gestern und Heute in einer Stadt so ganz Einklang sind!
Selten, daß neben winklig-dämmerigen Gassen die Wucht
mächtiger Zeugnisse des Augenblicks mit gleichem Daseins-
recht sich reckt! Was den Vielklang all dessen, was man
als Schweizer Wesen anspricht, angeht — in Viel tönt es

voll und rein! Man darf um die geistige Bedeutung Berns,
um die künstlerische Basels, um die handelspraktische und
handelspolitische Zürichs wissen ^ man soll anerkennen,
wo immer unsere starr gewordene Zivilisation von spru-

Liek. vie LuiZ.
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belnben Sähen warmer 3ultur fruchtbar gemäht wirb —
wirb fidj freuen müffen, baff aus oielen ©in3eltönen feft
umriffener Sonberart bas grobe Ronjert und ber ftarfe

frembfreubig. Dann !ann einer mitten in aller £aft, mitten
in aller raufhenben 2Bir!Iidj!ei± 3um ÜRomantifer werben!

©ng liegen bie Dinge in Siel 3ufammen, swifhen benen

beute jouît fid) oft gati3e SBelten bebneu. 33om bohftrebenben
©etürm ber St. Senebictusürhe wölbt fidji ber Steg fhmalet
©äfehen 3ur Surg, 3um iRofius, füfjrt oorbei an alten ftjnu
bolijcEten Srunnen mit 3abres3ablen aus bem 16. unb 17.

Sabrbunberf, führen Dreppertgänge 3u 3Ir!aben, Dürmhen,
gegiebelten Säufern, alten Dören. Unb außerhalb ber Stabt
bat ber See fein filbernes ©leifjen hingelegt, bat ber 3ura
feine Dannem unb Suhenwälber aufgerichtet, baben fid)

bie SQSaffer ibren 2Beg gefrejfen. Das ift aber in SBiel

nid)ts befonberes, bas ift ©inïlang, bas gebort 3ur Stabt,
bas ift gewahfen, niht „gemacht"! ©s ift aber auh nicht

gegrübelt! — Darum ergreift es ben ©inbeimifhen immer
wieber, baburd) ent3üdt es den gremöen. 2ßer Siel nicht

oon ber Söbe aus faf), ber bat Siel nicht gefeben. Denn
nicht bas ftäbtijd) Sewegte ber Strafen, nicht bie Strbeit
in ben SBertftätten, ben gabrifen, bie Sailen ber SOtafchinen

bebeuten allein Siel, benn fie finb fhliefelih nod) in oielen
anbern Stäbten. Siel ift fd)on mannigfacher — ba muf?

man immer bas ©an3e feben, mebr nodj als bei anbern
Stäbten. Der ÜRing, ber iRofius gebären ba3U, wie auch

bie 2ßud)t ber alten SBebrtürme, ÏBinïel wie bas 3unfb
bausoiertel, Einlagen wie bas Sasguart, ber Quai ober

gar bas neue Stranbbab. ©in Summe! oom tRebberg 3um
See gebort ba3U, fieubringen ober SRagglingen unb bie

Schluchten unb ber See mit feiner Snfel. Da3u gehört
aber auch, baff man bas SRufeum Schwab befidjtigt, mit
ben fcbönen Sfablbautenfunben oom See, ben 3Iusgrabungen
auf Sfaben ber tRömer. ©s fcbidte fid) aber auch, im „iRieb"
bie SaubiRoberhSammlung fid). an3ufeben, ober bie Ute»

Iiers ber Sieler 3ünftler, in Siel felbft ober broben am

See, in Dwann unb fiiger3.
Draufeen oerftebt man niht fo leiht, wie in Siel biefe

2ßelteu unb Dinge fo nahe beieinander liegen, wie bie

Künsthaus im King.

tRbntbmus bes ©ansen wirb! föian wirb fid) aber erft redjt
freuen, wenn einen Seftimmung ober 3ufa!I an eine Stätte
treiben, bie in fid) einmal alles 3ufantmen berausgeftetlt
unb 3um ©rieben mäht. Das aber bebeutet Siel.

2ßo beute 2trt gegen 9Irt ftebt, SReiuuttg gegen 90tei=

uung, wo alle SBelt immer nur bas ©ntweber=£)ber will,
ftatt wie unfere Säter bas ©ine ober bas Unbere, ftatt
wie bie Sergangenbeit bie Serbinbung bes ÏBertooIIen,
wo es auh fei unb wober es aud) îommc, wo ber Stampf
gegeneinander ben freunblidjen ©rufe übertönt — in folh
einer 3eit bebeutet Siel eine niht nur geiftige Sefonber=
beit. 21us ber gerne nad) Siel tommen, ift fdfon ein ©r=
lebnis, wenn man -îtnge unb Seele offen baben will!

Stehen bem Dürrn ber Stirdje Sanft Senebicti unb
bem 3eitgIoden bei ber Sur_g trotst bas ©eoiert ber Sod)=
bauten beim Sabnbof über bie breite Lagerung ber Stabt
hinaus. Solches ift nicht 3ufaII, folhes ift auch niht nur
©eift ber neuen 3eit, bas ift mehr als bas, folhen 3wiep
Hang nennen wir Spmbol unb ©Ieihnis! Das ift aud)
in ber Sergangenbeit fo gewefen, als Siel ein trutjig Stäbt«
hen war unb bie Stunft 3ugleid> blübte wie ber Sanbel,
beibe reih uttb beibe mit SJtannigfalt, baoon manches
3eugnis beute nod) fpridjt. gliefrenb war ber-glufe, mächtig
bas fiieb ber SBellen im See, fhwebenb ber abenblidje
3lang ber ©Ioden, aber feft unb wuchtig ftanben bie Dürnie
unb SBälle ba, unb beute hoden bie alten Säufer im fRing
unb ber Surg in ben ©äfedjen wie ein fdjönes Spieheug.
SSenti man oon Deubringen ober SJtagglingen, aber auh
oom ißüoillon „gelscd" auf Siel bernieberfiebt — weif?

©oft, bann überfommt es einem mitten in unfern Dagen

Rosius.

©reiben 3wifhen Stofflichem unb ©eiftigem fo fehr
anberfliefeen. S3ie follte man bas auh wiffen, wenn nw"

niht weife, baff foldje Sermäblung unb Stäbe oon ©efam®
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delnden Bächen warnier Kultur fruchtbar gemacht wird —
wird sich freuen müssen, daß aus vielen Einzeltönen fest

umrissener Sonderart das große Konzert und der starte

fremdfreudig. Dann kann einer mitten in aller Hast, mitten
in aller rauschenden Wirklichkeit zum Nomantiker werden!

Eng liegen die Dinge in Viel zusammen, zwischen denen

heute sonst sich oft ganze Welten dehnen. Vom hochstrebenden
Eetürm der St. Benedictuskirche wölbt sich der Steg schmaler

Eäßchen zur Burg, zum Rosius, führt vorbei an alten sinn-

bolischen Brunnen mit Jahreszahlen aus dem 16. und 17.

Jahrhundert, führen Treppengänge zu Arkaden, Türmchen,
gegiebelten Häusern, alten Toren. Und außerhalb der Stadt
hat der See sein silbernes Gleißen hingelegt, hat der Jura
seine Tannen- und Buchenwälder aufgerichtet, haben sich

die Wasser ihren Weg gefressen. Das ist aber in Viel
nichts besonderes, das ist Einklang, das gehört zur Stadt,
das ist gewachsen, nicht „gemacht"! Es ist aber auch nicht

gegrübelt! — Darum ergreift es den Einheimischen immer
wieder, dadurch entzückt es den Fremden. Wer Viel nicht

von der Höhe aus sah, der hat Viel nicht gesehen. Denn
nicht das städtisch Bewegte der Straßen, nicht die Arbeit
in den Werkstätten, den Fabriken, die Hallen der Maschinen
bedeuten allein Viel, denn sie sind schließlich noch in vielen
andern Städten. Viel ist schon mannigfacher — da muß

man immer das Ganze sehen, mehr noch als bei andern
Städten. Der Ring, der Rosius gehören dazu, wie auch

die Wucht der alten Wehrtürme, Winkel wie das Zunft-
Hausviertel, Anlagen wie das Pasquart, der Quai oder

gar das neue Strandbad. Ein Bummel vom Rebberg zum
See gehört dazu, Leubringen oder Magglingen und die

Schluchten und der See mit seiner Insel. Dazu gehört
aber auch, daß man das Museum Schwab besichtigt, mit
den schönen Pfahlbautenfunden vom See, den Ausgrabungen
auf Pfaden der Römer. Es schickte sich aber auch, im „Ried"
die Paul-Robert-Sammlung sich anzusehen, oder die Ate-
liers der Vieler Künstler, in Viel selbst oder droben am

See, in Twann und Ligerz.
Draußen versteht man nicht so leicht, wie in Viel diese

Welten und Dinge so nahe beieinander liegen, wie die

liuiistlmns im lîlUA.

Rhythmus des Ganzen wird! Man wird sich aber erst recht
freuen, wenn einen Bestimmung oder Zufall an eine Stätte
treiben, die in sich einmal alles zusammen herausgestellt
und zum Erleben macht. Das aber bedeutet Viel.

Wo heute Art gegen Art steht, Meinung gegen Mei-
nung, wo alle Welt immer nur das Entweder-Oder will,
statt wie unsere Väter das Eine oder das Andere, statt
wie die Vergangenheit die Verbindung des Wertvollen,
wo es auch sei und woher es auch komme, wo der Kampf
gegeneinander den freundlichen Gruß übertönt — in solch
einer Zeit bedeutet Viel eine nicht nur geistige Besonder-
heit. Aus der Ferne nach Viel kommen, ist schon ein Er-
lebnis, wenn man Auge und Seele offen haben will!

Neben dem Turm der Kirche Sankt Venedicti und
dem Zeitglocken bei der Burg trotzt das Geviert der Hoch-
bauten beim Bahnhof über die breite Lagerung der Stadt
hinaus. Solches ist nicht Zufall, solches ist auch nicht nur
Geist der neuen Zeit, das ist mehr als das. solchen Zwiv-
klang nennen wir Symbol und Gleichnis! Das ist auch
in der Vergangenheit so gewesen, als Viel ein trutzig Städt-
chen war und die Kunst zugleich blühte wie der Handel,
beide reich und beide mit Mannigfalt, davon manches
Zeugnis heute noch spricht. Fließend war der-Fluß, mächtig
das Lied der Wellen im See, schwebend der abendliche
Klang der Glocken, aber fest und wuchtig standen die Türme
und Wälle da, und heute hocken die alten Häuser im Ring
und der Burg in den Eäßchen wie ein schönes Spielzeug.
Wenn man von Leubringen oder Magglingen, aber auch

vom Pavillon „Felseck" auf Viel herniedersieht — weiß
Gott, dann überkommt es einem mitten in unsern Tagen

Rosius.

Grenzen zwischen Stofflichem und Geistigem so sehr inem-

anderfließen. Wie sollte man das auch wissen, wenn man

nicht weiß, daß solche Vermählung und Nähe von GeschlcK
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3U (5e)cf)Ied)t bis bin 3U uns überging. (Ein 'Bielifdj Schalt»
roori löft oft einen oerteufelt tüdifdji geflochtenen Rnoten.
©s ift nicht oon ungefähr, bah ber Sot ber lebten 3abre
ber Sieler mannhaft gegenüberftanb. Seichter Sinn ift
etwas anberes als Seichtfinn! Diefes ÏBiffen ift bie Sriide
sur ©rtenntnis ber Sieler SIrt. SBenn SSenfdjen froh unb
ladjenb über ihrem „Seetnt)" fiben, bann haben fie meift
fßftlidje Sefpettlofigteit bern Slugenblici gegenüber. Sber
füjon ber alte SR0I3 muh biefes (Eigene erfahren haben,
fonft hätte er nicht bas föodjlieb oon anno 1833 alfo
begonnen:

„Remtfdj bu bie Stabt u jeiti Surgerfdjaft,
2Bie b's Spfemetter polte SRueth u C^hraft?
3o, bengget boch! roo b'Sube=n=i ber SBaagle
Sdjo Siebechäber fi) u Saggerhagle!
Si'r ©balbertoeib toadjft gar e djäcbe 2Bi),
Dä feil b'r ©ntnb 00 beut ©urafdji ft)."

3n Siel toeth man bie fiebre mancher Vergangenheit,
unb ba oertut feiner leicht bie Rräfte, ba oerfteigert aud)
niemanb leicht bie 3bee bis 311m ©Urem — unb boch
toirb Siel unb ber Sieler oon oielen anbern fo oon oben
angegucft, oielleicht noch achfehucfenb — aber roas roiegt
bas oor bem 3eugnis all beffen, toas aus bem (Seifte
folihen Sürgertums geroaihfen ift! ERie toerben einselne, nie
roirb ein Stanb allein, nie toirb ein ©enterbe für fich eine
Stabt allein grob machen unb bebeutfam. Das Sanbtoerf
unb ber Sanbel, Arbeiter unb Satron, Rünftler unb 3nbu=
firieller, alle miteinanber bienen in Siel ber 3bee biefer
Stabt. llnb Siel hat als Vtetropole bes 3ura tatfächlich
eine grobe 3bee. Sie beiht Vermittlung, fie befteht im
Stüdenfdjlagen. 3töif<hen beutfch unb toelfch, 3toifchen ben
Stänben, 3toifcben ben Snfdjauungen!

3a töftlidj ift bie Vielfaltigfeit biefer Stabt, töftlidj
ift aud), ihren Vienfdjen 3U belaufchen, ber fid) gern un»
gejiert gibt! Das Sers ift ehrlich, unb es fchahet toirîlich
nichts, roenn er in ber 3eit, ba alles fpefuliert unb nur
rechnet unb fummert, es auch einmal auf ber 3unge trägt.

V3. S ch to ei3 er.

Der Witz in der Reklame!
Eine kleine Betrachtung über alte und moderne
Reklame, von Friedrich Bieri.

9In allen (Ecïen unb ©üben toirb beut3utage bie £ärm=
trommel ber Setlame in allen Donarten gerührt: hiev bis»
Ret unb halb unb halb im Verborgenen; bort lärmenb
unb jabrmarftmäfjig — überall Setlame! (Es liehen fid)
©efdjidjten unb Dheaterftücfe über bas offene unb geheime
treiben unb VSirfen biefer ©rohmad)t fchreihen, unb es

wäre eine intereffante Slufgahe für Rulturbiftoriter, ihre
Sntroidlung unb ihr SVefen 3U ergrünben! — „©in Setlame»
helb!" — X)ies ift Ieidjt gefagi, aber bie Runft, mit ©e=
'chid unb Seredjnung Dam»Dam 3U fdRagen, toill gelernt,
oielmehr angeboren fein. (Es gibt aud) ungefdjidte Deufel,
ök fich in bie Rarten fehen laffen unb ben hoppelten Soben
ihres Apparates ben Sliden ber £eute preisgeben — foldje
Sfufcher fallen ber £ächerlidjteit anheim; bas liehe Vubli»
htm oer3eihf oiel eher eine Setlame, bie ben Stempel ber
luftigen Uebertreibung an ber Stirne trägt, als eine hieber»
utännifchen (Ernft heuchelnbe, burdjfidjtige Setlamelüge!

Der Serausgeher eines hetannten 2BihhIattes, welcher
öffentlich au3eigte, bah fein Slatt biesmal nicht fauher ge»
ötueft fei tote fonft, toeil fich heim Drud bie 2Bal3en ber
®iafd)ine oor £ad)en getrümmt hätten, als bie Vapiermaffen
ber neueften Summer burdjliefen, befitjt einen Sumor, ber
ettten SBibblattrebattor empfiehlt, unb bie Stählung, es
Id in ber Stabt S. ein Vtann aus bem fÇertfter bes oierten
^todtoertes geftür3t, mit ben frühen auf bem Vflafter an»

Das Museum Schwab im Pasquart in Biel.

getommen unb fofort toieber in bie <5ßbe gefdjneHt, ohne
ben minbeften Sdjaben baoon3utragen, roeil er „Sßehcr's
Vatentgummifchuhe" an ben frühen hatte, roirb oon jeber»
mann als eine liehenstoürbige Vtündjbaufiabe aufgefaht tner»
ben, toeldje 3uminbeftens bie finita ber ©ummitoarenfahrit
in (Erinnerung Bringt!

Denfelhen — hefonbers ben Vmerifanern fehr fpmpa»
tfjifdjert Stil heroeift bie folgenbe Annonce, toeldpe in Veto
Sorter Slattern ftets auf3utaudjen pflegt, roenn bie ,,Ra»
melicnbame" aufgeführt roorben ift. „Site biejenigen", fo
beiht es bann, „toeldje 3eugen bes fdjtoeren Reibens unb
hejammernsroerten Siechtums ber unglüdlidjen SRarguerite
©autier tnaren, mögen hebenten, bah ihr biefes ©efdjid er»

fpart gehliehen roäre, toenn fie red)t3eitig einen Verfug mit
„$unnt)'s Srufttee" unternommen hätte ufto.

2Bir hefihen aber aud), in fdjtoei3erifd)en Slättern ähn»
Iidfe formen ber totbigen illuftrierten Setlame, toie 3 -S.
bie hetannten Rtoiegefpräche unb luftigen Verfe bes ,,£ebe»
roohI"=SühneraugenpfIafterfahritanten!

©in hernifcher 3aboar3t lieh oor einiger 3eit folgenbe
©efch'ichtchen oerhreiten:

©ine junge Sernerin, bie burdj einen Unfall fämtliche
Vorbersäfjne oerloren hotte, lieh fid) heim Dentiften ein
fiinftlidjes ©ehih anfertigen. Unb fiebe ba: basfelhe per»
fdjönte bas junge DKäbdjen in fo hohem ©rabe, bah ber
3ahnar3t, oon bem Sei3 biefer VedeiUäbne gefangen ge»

nommen fid) fterblidj in feine Klientin oerliehte! ©in
paar ÏBodjen fpäter toil! er fie gar heimgeführt haben!

Ueberall, toohin toir hliden: Setlame! ©inmal gibt
fie fich' liehensroürbig, toeltmännifd) unb launig; bas anbere
SRal ift fie plump, toiberlicb ober aufbringlich.

Die felifamffe Setlame erftmb ber früher oielherühmte
Dourift Riefelad, ber feinen berühmt geroorbenen Samen
auf bie ebeltoeihbetoadjfenen Reifen bes Dirols, unb auf
bie Rreibefelfen bes Sorbens fchrieh; ber fein „Riefelad"
in bie Sortenhäufer Dhüringens grub unb an bie Dede
einfamer Susfidjtstürme malte, bamit — ja roo3U? ©r
betrieb bie Setlame aus Vaffion. — Such' auf einem tieinen
Vförtchen, toeldjes 3U Sdjönhrunn bei Sßien aus bem Vrioat»
garten bes 3aifers nach' bem Varte führte, ftanb eines

Dages groh unb breit ber Same bes hetannten Douriften.
Der 3aifer — 3ofepb II. — intereffierte fich' für oen Dräger
biefes populären Samens; er rourbe ausfinbig gemacht unb
3ur Vvioataubien3 befohlen. ,,3^i tann 3hnen bie ©eroohn»
heit, 3hren Samen überall hin3ufchreihen, nidjt oerroehren,
aber ich, nehme es 3h-nen übel, bah Sie audj mein Vnoat»
eigentum nidjt oerfdjonen; id) habe es roohlgemertt, bah
Sie fich auf meiner ©artentür oereroigt haben", fagte 3o»
feph II." Riefelad ftanb 3ertmrfdjt am Difche, mährenb ber
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zu Geschlecht bis hin zu uns überging. Ein bielisch Schalk-
wort löst oft einen verteufelt tückisch geflochtenen Knoten.
Es ist nicht von ungefähr, daß der Not der letzten Jahre
der Vieler mannhaft gegenüberstand. Leichter Sinn ist
etwas anderes als Leichtsinn! Dieses Wissen ist die Brücke

zur Erkenntnis der Vieler Art. Wenn Menschen froh und
lachend über ihrem „Seeroy" sitzen, dann haben sie meist
köstliche Respektlosigkeit dem Augenblick gegenüber. Aber
schon der alte Molz muß dieses Eigene erfahren haben,
sonst hätte er nicht das Hochlied von anno 1833 also
begonnen:

„Kennsch du die Stadt u jeni Burgerschaft,
Wie d's Bysewetter volle Mueth u Thraft?
Jo, dengget doch! wo d'Bube-n-i der Waagle
Scho Siebechätzer si> u Saggerhagle!
Bi'r Thalberweid wachst gar e chäche Wy,
Dä sell d'r Grund vo dem Euraschi sy."

In Viel weiß man die Lehre mancher Vergangenheit,
und da vertut keiner leicht die Kräfte, da versteigert auch
niemand leicht die Idee bis zum Ertrem — und doch
wird Viel und der Vieler von vielen andern so von oben
angeguckt, vielleicht noch achselzuckend — aber was wiegt
das vor dem Zeugnis all dessen, was aus dem Geiste
solchen Bürgertums gewachsen ist! Nie werden einzelne, nie
wird ein Stand allein, nie wird ein Gewerbe für sich eine
Stadt allein groß machen und bedeutsam. Das Handwerk
und der Handel, Arbeiter und Patron, Künstler und Indu-
strieller, alle miteinander dienen in Viel der Idee dieser
Stadt. Und Viel hat als Metropole des Jura tatsächlich
eine große Idee. Sie heißt Vermittlung, sie besteht im
Brückenschlägen. Zwischen deutsch und welsch, zwischen den
Ständen, zwischen den Anschauungen!

Ja köstlich ist die Vielfältigkeit dieser Stadt, köstlich
ist auch, ihren Menschen zu belauschen, der sich gern un-
geziert gibt! Das Herz ist ehrlich, und es schadet wirklich
nichts, wenn er in der Zeit, da alles spekuliert und nur
rechnet und kümmert, es auch einmal auf der Zunge trägt.

W. Schweizer.

Der ^itx in âer kàlame!
Line Kleine LetraeUtunZ üder alte unä nioàerne
Reklame, von krieàielr Lieri.

An allen Ecken und Enden wird heutzutage die Lärm-
trommel der Reklame in allen Tonarten gerührt: hier dis-
kret und halb und halb im Verborgenen: dort lärmend
und jahrmarktmäßig — überall Reklame! Es ließen sich

Geschichten und Theaterstücke über das offene und geheime
Treiben und Wirken dieser Großmacht schreiben, und es

wäre eine interessante Aufgabe für Kulturhistoriker, ihre
Entwicklung und ihr Wesen zu ergründen! — „Ein Reklame-
Held!" — Dies ist leicht gesagt, aber die Kunst, mit Ge-
ichick und Berechnung Tam-Tam zu schlagen, will gelernt,
vielmehr angeboren sein. Es gibt auch ungeschickte Teufel,
die sich in die Karten sehen lassen und den doppelten Boden
ihres Apparates den Blicken der Leute preisgeben — solche

Pfuscher fallen der Lächerlichkeit anheim: das liebe Publi-
kum verzeiht viel eher eine Reklame, die den Stempel der
lustigen Uebertreibung an der Stirne trägt, als eine bieder-
Männischen Ernst heuchelnde, durchsichtige Reklamelüge!

Der Herausgeber eines bekannten Witzblattes, welcher
öffentlich anzeigte, daß sein Blatt diesmal nicht sauber ge-
muckt sei wie sonst, weil sich beim Druck die Walzen der
Maschine vor Lachen gekrümmt hätten, als die Papiermassen
der neuesten Nummer durchliefen, besitzt einen Humor, der
Men Witzblattredaktor empfiehlt, und die Erzählung, es

in der Stadt B. ein Mann aus dem Fenster des vierten
Stockwerkes gestürzt, mit den Füßen auf dem Pflaster an-

Das Museum im pssciusrt iu Liel.

gekommen und sofort wieder in die Höhe geschnellt, ohne
den mindesten Schaden davonzutragen, weil er „Weber's
Patentgummischuhe" an den Füßen hatte, wird von jeder-
mann als eine liebenswürdige Münchhausiade aufgefaßt wer-
den, welche zumindestens die Firma der Eummiwarenfabrik
in Erinnerung bringt!

Denselben — besonders den Amerikanern sehr sympa-
thischen Stil beweist die folgende Annonce, welche in New
Borker Blättern stets aufzutauchen pflegt, wenn die „Ka-
meliendame" aufgeführt worden ist. „Alle diejenigen", so

heißt es dann, „welche Zeugen des schweren Leidens und
bejammernswerten Siechtums der unglücklichen Marguerite
Gautier waren, mögen bedenken, daß ihr dieses Geschick er-
spart geblieben wäre, wenn sie rechtzeitig einen Versuch mit
„Hunny's Brusttee" unternommen hätte usw.

Wir besitzen aber auch in schweizerischen Blättern ähn-
liche Formen der witzigen illustrierten Reklame, wie z .B.
die bekannten Zwiegespräche und lustigen Verse des „Lebe-
wohl"-Hühneraugenpflasterfabrikanten!

Ein bernischer Zahnarzt ließ vor einiger Zeit folgende
Geschichtchen verbreiten:

Eine junge Bernerin, die durch einen Unfall sämtliche
Vorderzähne verloren hatte, ließ sich beim Dentisten ein
künstliches Gebiß anfertigen. Und siehe da: dasselbe ver-
schönte das junge Mädchen in so hohem Grade, daß der
Zahnarzt, von dem Reiz dieser Perlenzähne gefangen ge-

nommen sich sterblich in seine Klientin verliebte! Ein
paar Wochen später will er sie gar heimgeführt haben!

Ueberall, wohin wir blicken: Reklame! Einmal gibt
sie sich liebenswürdig, weltmännisch und launig: das andere
Mal ist sie plump, widerlich oder aufdringlich.

Die seltsamste Reklame erfand der früher vielberühmte
Tourist Kieselack, der seinen berühmt gewordenen Namen
auf die edelweißbewachsenen Felsen des Tirols, und auf
die Kreidefelsen des Nordens schrieb: der sein „Kieselack"
in die Borkenhäuser Thüringens grub und an die Decke

einsamer Aussichtstürme malte, damit — ja wozu? Er
betrieb die Reklame aus Passion. — Auch auf einem kleinen

Pförtchen, welches zu Schönbrunn bei Wien aus dem Privat-
garten des Kaisers nach dem Parke führte, stand eines

Tages groß und breit der Name des bekannten Touristen.
Der Kaiser — Joseph II. — interessierte sich für den Träger
dieses populären Namens: er wurde ausfindig gemacht und

zur Privataudienz befohlen. „Ich kann Ihnen die Gewöhn-
heit, Ihren Namen überall hinzuschreiben, nicht verwehren,
aber ich nehme es Ihnen übel, daß Sie auch mein Privat-
eigentum nicht verschonen: ich habe es wohlgemerkt, daß
Sie sich auf meiner Gartentür verewigt haben", sagte Jo-
seph II." Kieselack stand zerknirscht am Tische, während der
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